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Liechtensteinische Künstler im Palais Liechtenstein, Felclkirch 

(GB) Die während des ganzen De-  chen Kunstsammlung Vaduz, ein 
zembers geöffnete Exposition steht Künstler von erstaunlicher Vielsei-
unter der Leitung des Feldkircher tigkeit (auch Briefmarken-Gestal-
Stadtarchivars 13r. Gerhard Wan-  ter). Neben seiner Religiosität be-
ner. Von der Auswahl der Exponate stimmt seine künstlerische Ideen-
und der Diktion im Ausstellungs-  formung das Urwüchsige, Ele-
führer ergibt sich folgender Ge-  mentare, Massige (die überdimen- 
samteindruck. 	- 	sionale Skulptur .  «Totenvogel»). Zu- 

Die Halle im ersten Obergeschoss erst Bildhauer, ringt er um den Ur-

dominiert Georg Mali (1926), Ge-  sprung der Form. Aus solchen Ur-
schichtsforscher, Leiter der Staatli-  formen zusammengebaut in reiner 

G ang durch.  

Ausstellung 
und Katalog 

Harmonie sind seine abstrakten 
Klein-Plastiken aus Bronze («Brun-
nen», «Frucht», «Tisch»). Neben 
grosszügigen Aquarell-Kompositio-
nen, Nass-in-Nass-Spiele des Gelb- 
Blü-Zweiklanges. überrascht Ma-
Im mit weitdimensionjerten Teer-
bildern, die in wuchtigr Al-fresco-
Wirkung figürlich («Eva») wie ab 
strakt angelegt sind; 

Vortrefflich zur Wirkung kommt 
mit sechs Gemälden zwischen Na- I 
turbild und Imagination, Realität 
und psychischer Reaktion der dyna-
misch" impulsive Josef Schädler 
(1930). In Basel sog er in Einflüsse 
der «Ecole de Paris» ein, so Tachis-
mus, Aktionsmalerei. Aber er gibt, 
ob in abstrahierten Kompositionen 
mit literarischer Thematik («Meta-
morphose», «Schöpfung») oder in 
naturnahen oder stilisierten Land-
schaftsbildern («Erosionstal») seine 
eigene Vorstellungswelt, nämlich 
die einer phantastisch-grandiosen 
Urwelt. Diese Bilder sind weit mehr 
als Farbkompositionen, es sind Vi-
sionen auf Seinsurgründe, und zwar 
von unverkennbar, eigener Arti-
kulation und beachtenswerter 
malerischer Dichte. 	' V 

Eine Ehrentafel gebührt dem Alt-
nd Grossmeister der liechtenstei-

nischen Künstler Anton Ender 
(1898), dessen hoch- und grossfor-
matige «Muse» in schillerndem 
Blau-Grün mehr Eidnruck hinter-
lässt als etwa die selten abgeklärte 
«Mondnacht in Paris». Ueber 'Feld-
kirch, Bern, Paris, München und 
wiederum Bern kam Ender 1959 
endgültig nach Liechtenstein, be-
gründete in Vaduz eine Malschule 
mit unüberschaubaren Beispielwir-
kungen und zeigte sich selbst als 
ungemein experimentierfreudiger 
Künstler («Bildbiographie» von 
1968 mit 400 Reproduktionen). 

Eugen Schuepp (1915) traf, nach 
Studienreisen wie nach Paris, erst 
1959 die Entscheidung, welche 
seine Begabung längst aufgedrängt 
hatte: Aufgabe seines bürgerlichen 
Berufes, freier Künstler in der 
Wahlheimat Liechtenstein. Die acht 
frisch hingepinselten Aquarelle of-
fenbaren die faszinierende Urland-
schaft im südalpinen isorno-Tal, wo 
Schuepp eine entscheidende «Wie-
dergeburt» oder fast «goethisch- 


